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nımmt. Jede Überfreibüng bedeutet aber eine Getahr für das
edie Werk, dem dıe Rundbriefe dıenen wollen Denn S1€E

stellt das viele ute in den Schatten un reıizt dıe Reaktion. Meine
Bemühungen haben jedenfalls den einzıgen Ziweck, die neutesta-
mentliche Lınıe 1mMm Verhaltnıiıs ZU olk der Juden moöglichst klar
herauszustellen.

5} MANILA

DIE ERWENDUN DER VOLKSSPRACHLE BEIM
GEMEINSCHAFTLICHEN IN

In den beiden Autsätzen ber dıe katechetische Sıtuatıion Chinas
VOT un ach der Ausdehnung der kommunistischen Herrschaft
über das >} chinesische Festland mußten WITLr bereıts mehrmals
die esondere Schwierigkeit erwähnen, dıe sıch in der dortigen
1ssıon aus der Verwendung der schwer verständlichen altertum-
lıchen Literatursprache eım gemeinschaftlıchen Gebet erg1ıbt *.
Wegen der gyroßen missionskatechetischen Bedeutung, dıie der
rechten sprachlichen Gestaltung ' der eım Gemeinschaftsgebet VCI-

wendeten Gebetsformeln zukommt, dürifte 65 sıch lohnen, darüber
1in einem eigenen Auftsatz berichten Es soll 1m folgenden
nachst der gegenwartıge Zustand WLEZ dargelegt un katechetisch
‚ewertet, annn aber. auch aus der missionsgeschichtlıchen Entwick-
lung verständlich gemacht werden. Schliefßlich ist noch aufzuzeigen,
Was etwa unter den gegenwartıgen Umständen ZUr praktischen
Lösung der Schwierigkeıt gyE werden könnte.  &.

DER GEGENWAÄRTIGE UNHALTBARE ZUSTAND

eım gemeinsamen Gebet verwendet Ina auf dem gesamten
chinesischen Missionsfeld schon se1t Jahrhunderten dieselben Ge-
betsformulare: S1€e tammen wenigstens einem guten eıl Aaus

der alten Jesuitenmission des I und Jahrhunderts In ihrer

Vgl ZM  z 1952, 82 173
Daß dıe historischen Angaben dıeses Autsatzes nıcht mıt geschichtlıchen oku-

menten belegt sınd, moge 1908028  - AUuSs den Umständen entschuldıgen, unter denen
er Autfsatz verfaißt wurde. Be1 unsecrer Ausreıse aus China konnten WIT gut
W1e nıchts Büchern mitnehmen. Im chinesischen Ausland sınd dıese oku-
mente schwer bekommen, wenıgstens hıer ın Manıila, selbst wWenNnn sıch NUur

um Zeitschriften handelt, dıe 1n den etzten Jahren 1n China erschıienen sınd
(Kriegsjahre).

Missions- \\.1 .Religionswissemschaift 1952, NT
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Gesamtheit bıeten SIC reichen Schatz gut ausgewahlter
schoner Gebete Neben den gebräuchlıichsten Gebeten der katho-
ıschen Christenheıit umfassen SI VOL allem C1MN 7ziemliıch umfang-
reiches orgen- un Abendgebet Meß%gebete (Grebete fur den
Sonntagsgottesdienst Abwesenheıt des Miıssıonars mi1t den VC1I-

schledenen Litaneıen, C11NC schöne auch ziemliıch leicht verstand
liche Kreuzwegandacht kurze Betrachtungen den einzelnen Ge-
heimnıssen des Rosenkranzes, dıe be1 der fejerlıiıchen orm des
Rosenkranzgebetes benutzt werden ?.
Sıind diese (Gebete auch zunachst fur das TFEIMNCINSAIMMEC Gebet be-
c<timmt verwendet der chinesische Katholik naturliıch auch bei
SC1INECM prıvaten mundlıchen Gebet größtenteiıls diese altehrwür-
dıgen Gebete, dıe seıt fruhester Jugend der Reihe nach AaUu-

wendıg lernen mußte *. Die Mehrzahl der Christen kennt überhaupt
' keine anderen Gebetstormeln. Nıemand wiıird leugnen, dafß dıiese

Gebete durchwegs gute sprachliche Leistungen sınd Sıie pasSsch sıch
dem chinesischen Sprachempfinden das wahrhaftig nıcht leicht A

befriedigen 1st vollkommen Man begreıft darum dıe Vorliebe
der hinreichend gebildeten qchinesischen Christen für diese ohl-
gelungenen Schopfungen relig10ser Anpassung
uch dıie Art der Rezıtatıion, der dıe alten Gebete VO Volke
gesprochen oder vielmehr werden. entspricht Sahz dem
qcQinesischen Empfinden. Die Melodien des eım gemeinschaftlıchen
Gebete verwendeten Rezitationstones sınd ach den verschiedenen
Relıg1onen nıcht verschıieden un ohl auch musikalisch
ziemlıch verschiedenartıg. Das olk lıebt althergebrachten
Rezitationsmelodien. Be1 rechtem Gebrauch verleihen S1C dem
Gemeinschaftsgebet zweifellos Rhythmus Schwung un relig10se
Weihe Selbstverständlich vVETMAS dıe schönste Melodie nıcht zZu

Dazu kamen dann den verschiedenen Miıssıonssprengeln noch andere (Ge-
bete dıie nach den verschiedenen Regionen des chinesischen Missionsteldes Va

jerten: doch auch diese regionalen Gebetsformeln alterer eıt alle
der alten hohen Literatursprache abgefaßt rst 11} den etzten 20 Jahren kamen
dann mehr Gebetbücher heraus dıe neben den alten Gebeten der Literatur-
sprache ZU Privatgebrauche doch auch solche der Volkssprache beifügten.
Hie un! da wurden dann solche LECUC Gebete S €e1m gemeinschatflıchen
Gebet benutzt. Doch das durchaus seltene Ausnahmen.
Ä  Ä In der alten Gebetschule, dıe VOT allem der Erlernung der Gebete und des
Katechismus diıente pllegten hoffnungsvolle Schüler schon S1C genügend
Zu beschäftigen nıcht selten angehalten werden, ungefähr das Nn
reichlich dicke Gebetbuch ihrer Missionsdiözese auswendig lernen

Geradezu drollig nehmen sıch für den Chinamissionar dıe grundverschiedenen
superlativischen Werturteile dUuS, welche nıcht bloß VO  $ landesiremden Schrift-
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verhindern, dafß ein Gebet auch schon rein zußerlich in abscheu-
lıcher Weıise heruntergeleıert werden ann Doch dürtte das aum
gewohnheitsmäßig vorgekommen sE1N, sich der Miıssıonar 1im
Bewußtsein se1ıner Sendung als Meister un Lehrer rechten Betens

dıe Pflege des Gemeinschaftsgebetes aNgCNOMM hat
T'rotz iıhrer spraénlichen Schönheit un! iıhrer weihevollen Reziıtationsweıise be-
reıteten dıe bisher üblichen 1in der altertümlichen Literatursprache en-hoa
abgefaßten Gebete beı der Missionıerung große; praktisch aum überwind-
lıche Schwierigkeıten, dafiß 198028  - auch be1ı Ffriedlicher Fortentwicklung des Miıs-
sionswerkes durchaus iıhre Ersetzung durch Gebetsformeln ın der allgemeın
verständlichen Umgangssprache (Baıiı-hoa) hatte denken mussen. Sie sSınd ben

schwer verständlich. Diese Schwerverständlichkeit kommt nıcht DUr OI

vielen einzelnen Ausdrücken her., dıe VO  — der gewöhnlichen Umgangssprache
abweichen, sondern ist VOLI allem 1m Wesen der altchinesischen Literatursprache
begründet, Sie ıst ihrem Yanzch Wesen nach durchaus geschriebene, ufs Lesen
berechnete Sprache, nıcht ber gesprochene Sprache. Ihr voller 1ND erschließt
sıch auch dem gebildeten Chinesen TSt AUS den Schriftzeichen, nıcht ber aus

dem Klang der Worte. Das lıegt in der besondern Gedraängtheıt cdieser Lıtera-

tursprache und der großen Lautarmut der chinesischen Sprache begründet.
Der gesamte chinesische W ortschatz besteht A4aus nicht einmal 500 verschiedenen
Sılben, beziehungsweıse Worten, da dıe Sprache besonders dıe Literatur-
sprache streng monosyllabısch ist Allerdings können diese 500 Sılben 1ın
verschiedenen Toönen gesprochen werden, daß bestenfalls noch VO  $ twa
2000 lautlich verschiedenen W orten der chinesischen Sprache reden annn Diese
Lautarmut bringt mit sich, daß eın und dasselbe Wort (Phonema) dıe aller-
verschıiedensten Bedeutungen haben kann, die untereinander bDer nıcht 1M mın-
desten zusammenhangen. Es handelt sıch ben un eın homonyme Wöorter mıiıt
genau dem gleichen Klang, ber Yanz verschıedener Bedeutung. Welche Be-
deutung tatsächlich gemeınt ist, ergibt sıch 1n der Schriftsprache sofort aus dem
verwendeten Schriftzeichen. Dıe chinesische Schrift ist ja nıcht Lautschrift,;
sondern Bilderschrift. dıe fuüur die verschiedenen Begriffe verschiedene Zeichen
setzt. In der gesprochenen Sprache muß der Sınn des einzelnen Wortes durch

den }Zusammenha‚ng geklärt werden. Die Umgangssprache hilft sıch dadurch,
stellern, sondern selbst VO  I Missionaren er diese Rezitationsmelodien gefällt
wurden, dıe S1E Jahre hindurch Tag fuüur Tag gehoört haben. Vergleiche dıe V1

schiedenen Urteile beı Bürkler, Die Sonn- und Festtagsfeiıer in der katholischen
Chinamission (Rom 100 Zweifellos kommen die dort angeführten
posıtıven Urteile der Wahrheıit 1e1 naher als dıe negatıven, die etwas wenıg
Einfühlungsgabe und wohl auch wen1g sorgsame Pilege des gemeıinschaft-
lichen Gebetes voraussetzen. Es ist der Muhe wert, hervorzuheben, daß die VO  }

Bürkler angeführten posıtıven Urteile alle VO  — Missionaren stammen, dıe ın
ıhren Missionsdiözesen (Shanzhaı, Pekıng, Sienhsien) reichlich Gelegenheit
hatten, schöne . weihevolle Gebetsmelodien hören. Wır hatten selber Gelegen-
heıit, ın anderen Missionsgebieten weniger schöne Melodien hören, doch trafen
WIr nırgends auf Singweisen, welche dıe negatıve Beurteilung der VOL Bürkler
zıtıerten Scheutfelder Patres verdıenten. Ob da nıcht ine geEW1SSE Verärgerung

Missionaäre der mangelnde Führung un! Anleıtung gepflegtem Geme‘;n-
schaftsgebet vorliegt?



260 Hgfing1eér'!  S Verwendung ET Volkssprache beım gemeinschaftlichet Gebet

dailß S1e ın unzählıgen Fallen 7WEe1I der Sar dreı Wéfle SteLis gleichbleibenden
Wortverbindungen vereinıgt hat. Be1 der alten Literatursprache tehlt diese
Hiılfe furs Ohr, un: darum sınd ıhre Lexte 1U den Eingeweihten verständlıch,
dıe des Lesens machtıg, ben AaUus dem Schriftbild ZU Verständnıis des Textes
vorzudriıngen fahıg sind. Wer dıe entsprechende Muhe nıcht scheut, kann gewiß
auch einem Analphabeten einen Wen-hoa exf; durch entsprechende Erläuterung
1n der Umgangssprache notdürftig erklären, doch bedart azu vieler Mühe:
und TOLZ der aufgewandten Muüuhe wird der Schritttext dem Analphabeten inner-
lıch immer Irtremd bleıiben. Aber auch Schuler der Elementarschule, dıe nıcht
eigens 1n dıe Geheimnisse der. alten Literatursprache eingeführt werden, stehen
den alten Lexten zunachst ratlios gegenüber. Der dort verwendete Sprachstil
weicht schr vom Neuchinesisch ihrer Schulbücher ab

ber dıe Tatsache der Schwerverständlichkeit der bısher üblichen
Gebete herrscht unter den Missıonaren keine Meinungsverschlie-
denheiıt. Das weiß jeder, der Gelegenheıt hatte, mıt Missıonaren
AUS den verschiedensten Teilen des Landes verkehren. uch
das Urteıil der Missıionslıteratur, das sıch eben auf dıe Berichte der
Missıonare stutzt, ıst durchaus einheıtlich. Bürkler, der sıch dıe
Muhe &. hat, die zahllosen Berichte AaUus der 1sSsıon
gewissenhaft durchzuarbeiten, sagt zusammenfassend eLwas hyber-
bolisch: „  1e€ Klage ber dıe Unverständlichkeit der chinesischen
Gebete ist allgemein” Und das auch 1n jenen gunstigen Jahr-
zehnten VOr dem Ausbruch des chinesisch-Japanıischen Konfliktes
1937), als der Großßteil der Chrısten 1ın ihrer Jugend jahrelang
weni1igstens eine Gebetsschule besucht un auch eın Gutteıl der
Neuchristen eine eigene Kınfüuhrung 1n dıe christliıchen Gebete
empfangen hatte Zum allermindesten wird INa  - zugeben inussen,
da{fß auch damals dıe christliche Jugend in der überwie-
genden Mehrzahl VOTLT dem O Z9 Lebensjahre ohl herzlich
wen1g VO Inhalt der Gebete verstand, dıe S1€e. schon seit. Jahren
auswendi1g gelernt hatte un! gemeınsam Jag für Tag mechanisch
hersagte. uch viele erwachsene Christen verstanden von den
Gebeten 1LUTX wenı1g, darunter zweıtellos viele Christen, denen
seinerzeit die Gebete einigermaßen erklärt worden Die
Erklärung hatten s1e bald wıieder vergessen, und sagten 1U ihre
Gebete wıeder mechanıiısch herunter, W1E s1e das auch
VOr der ersten Erklärung schon jahrelang an hatten. Das mußte
doch eigentlich se1IN. Man denke sıch nur einmal den Fall dıe
Gebete deutscher Christen selen 1n mittelhochdeutscher Sprache
abgefaßt und würden vo den deutschen Kındern jahrelang rein
6  6 Seit 19927 wurde 1ın den Volksschulen 1Ur mehr 1n der neuchıinesischen eıichs-
sprache Kuo-yuü — eıner etwas gehobenen, gepllegten literaturfähigen Umgangs-
sprache aber nicht mehr in der alten en-hoa unterridltet.‘ Der Unterricht
ın den Wen-hoa wurde der Mittelschule reservıert.
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mechanısch hergesagt. Gegen Ende der Volksschuljahre wurde
annn C1NC mehr oder WCNISCI grundliche Erklarung dieser (s‚ebete
gegeben. Wiıevıele VO  w} den miıttelbegyabten Schülern wurden sıch
diese Erklärung merken, da{fß S1C VO  — 1U  - die altertümlichen
Gebete mıt wirklichem Verstäandnis beten könnten, besonders WwWenn

S1IC den Gebetsmechaniısmus VO frühester Jugend auf gewoöhnt
sıind un! sıch spateren Jahren aum JE€ dıe Muüuhe nahmen,
den schwerverstaäandliıchen gedruckten ext wıeder einmal
lıch anzusehen, sondern ihre Gebete einfach nach dem VO fruhe-
cster Jugend auf gewohnten Hoörbild hersagten Wır dürfen ohl
nochmals CISCNS daraut hinweisen da{fß das bloße { .autbild der
chinesischen Literatursprache sıch schon WECNISCI geeıgne 1St
ber den Inhalt des (Gesprochenen klare Auskunft geben
An der Tatsache, daiß schr vıele chinesische Christen iıhre Gebete durchaus
genügend verstehen. iıst 1U  - einmal nıcht zweıteln Jeder Missionar hat
reichlich Gelegenheit das wıeder eindeutıg festzustellen Die harte tag-
lıche Erfahrung CTZWANS diesem Punkt Meinungseinheit unter den Miss1ıo0-

Irotzdem scheint Sar manchem Missionar die verheerende Wirkune
dieses unerträglichen Mißstandes 11 voll ZU) Bewußtsein gekommen SC1MN

Und doch FIratf dıese Wiırkung klar zutage Das Gemeinschaftsgebet 1St
un! überall der Gefahr ausgesetzt, eichter als das prıvate Gebet 105 mechanische
abzugleiten. rst recht, WEeNN der Inhalt des gesprochenen Gebetes Von 10NemM
Grofßteil der mitbetenden Personen nıcht verstanden wıird Es handelt sıch hier
keineswegs die iheoretische Frage, ob 99 sıch” möglich SCI, auch 10

unverstandene Gebetsformel andachtig sprechen sondern CINZ15 darum, ob
das gewöhnliche christliche olk und nıcht twa aszetisch wohlgeschulte und

tatsächlich Gebete aufbetrachtendes Gebet gewOhnte Ordensleute!
dıe Dauer sl Geiste un! der Wahrheit“ (Jo 23) verrichten würde, WenNnn

CS den 1Inn der ECMCINSAM gesprochenen Gebete ungenugend verstehet Man
wırd ‚;ohl schwerliıch leugnen können, da: dıe taglıche Erfahrung entschieden
für 4a6 negatıve Antwort Zeugni1s ablegt Das soll NU: {} nicht besagen
dıe chinesischen Christen verrichteten Te gemeinschaftlichen Gebete durchwegs
mechanisch der Sal unehrerbietig Das WAaTIc 106 grobe Verleumdung Wo I
iner sıch der Missionar dıe wurdıge Gestaltung des gemeinschaftlichen Gebetes
entsprechend bemuhte., konnte TOLZ des mangelnden Verständnisses der
Gebetstexte unschwer 1INe wüurdige, weihevolle Form des öffentlichen Gebetes
exreichen Es unterstutzte ıhn dabe] hohem Maßfße der dem echten Chinesen
angeborene 1nnn für Ehrfurcht un! wüurdige außere Haltung. Wenn TOLZ dıeser
Nationaltugenden das KEMECINSAINC Gebet der Chrısten nıcht 1U  a da un dort,
sondern relatıv vielen Fällen schon C111 außerlich recht deutlich den Mangel

MNNNCTEIM Verständnıiıs zutage treten ließ, ist das ben dem tatsächlich
mangelnden Verständnis der heiligen Texte un! ungenuüugender Führung durch
den Missionar zuzuschreiben.
Muß nıcht das mangelnde Verstäandnıs der Gebetstexte fast nOot-
wendıg azu führen, daß das eintache olk naturlıch ohne sıch
darüber reflex Rechenschaft geben den Eundruck erhalt, als
ob beim christlıchen Gebet die Hauptsache schließlich doch das
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außere „ODUS operatum WAaTe grob ausgedruckt der „Lippen-
dienst un nıcht das 1iNNETE Verständnis und dıe Krhebung des
Herzens”? Wohl dıe Missionare Katechismusunterricht

wıeder das gerade Gegenteıil. ber gerade der Chine 1St
kraft SC1NC5S5 unverwustliıchen Realısmus leicht azıı geneıgt. theo-
retische Normen nach den offenkundigen taglıchen Verhaltungs-
C1I5CIH des Lehrers un: Gesetzgebers interpretieren. Wenn das
rechte Verstandnis beiım Gebet wirklich VO  $ grober Bedeutung
WAalC, WIC dıe Missionare mußten S1C doch offenbar selber
dafür wirksam SOTSCH un dem christliıchen Volke Gebetsformeln
ZUT Verfügung stellen die C111 solches Beten „ 1IMN Geist un! der
Wahrheit einıgermaßen erleichterten oder wenıgstens nıcht uUuN$ScC-
buhrlich erschwerten Da 10888 1€eSs tatsachliıch nıcht geschieht SC1
eben anzunehmen. daß dem Verständnis eım Gebet doch nıcht die
Rolle zukommt, dıe ıhm die Missionare eım theoretischen Unter-
richt
urch die schwierige sprachliıche orm des Gebetstextes kommt
nıcht etwa DUr der Verstand eım Gebete urz das WaTiTeC
un für sıch noch iırgendwiıe ertragen sondern auch das Herz
Wenn das Verständnis nıcht bloß hie un da sondern be1i vielen
Christen auf weıte Strecken ihres mundlichen Gebetes versagt oder
Nur noch Vascec relig10se Vorstellungen j1efert wırd eben die
Andacht des Herzens der Regel nıcht mehr dıe genügende
Nahrung finden, der sS1€E sıch betend S  ıgte und sıch INnm
aufs Cu«e Jut entfachte Wo aber die wahre Andacht
des erzens fehlt tehlt eben das Wesen echten Gebetes fehlt das
Kernstück der chrıistlıchen Religıon Ireffend hat der Scheutfelder
Miıssionsbischot Monsignore tto der bedeutendsten Mis-
s1ionstührer China der Vorkriegszeit diesen Zusam-
menhang hervorgehob Nachdem VO mangelnden Ver-
standnıs der Gebetstexte gesprochen hat, betont er sofort die dar-
Aus sich ergebende mangelnde Andacht des erzens: Ta devotion
leur alors Ia trıstese le
Sans la PT1ICTE cordıial la VIC chretienne est iımpossible”
Auch hıer sSe1 es gestattet wieder ausdrücklich VOTIT dem Mißverständnis
Warnen als ob sıch bei den chınesischen Christen n der kaum wahre An-

Zaitiert bei Bürkler 101 Das Zitat stammt aus Aultisatz des
greıisen Missionsbischofs den „Collectanea (Commissionis Synodalis“ (Peking)
VI, 1933, E Sowochl Msgr. tto CICM, WIC der hochverdiente Msgr. Hen-
ninghaus SVD (Apostolischer Vikar VO:  =) Yenchow un Leiter der Katechismus-
kommission des Shanghaier Konzils) selbstverständlich für 1N€e gründ-
lıche Umgestaltung der alten schwierigen Gebetstexte
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dacht des Herzens fäande Wer wagte, eınen solch unverzeihlichen Unsınn
behaupten? Es ol EINZIY und alleın behauptet werden, dafß dıe aum verstand-
lichen gemeiınsamen Gebete cdıie wahre Andacht des erzens ungebührlıch
schweren und den Chrıistenh nıcht jene seelische Nahrung bıeten, dıe S1€e gerade
In der missienarischen Dıaspora und TSL recht jetzt ın der eıt der Verfolgung

notwendig brauchten. Die Christen sollten doch‘' mıtten unter den Heı1ıden
w1e dıe „Stadt auf dem Berge” hervorragen. Das Beispiel ihres unentwegt
christlichen Lebens iınmıtten heidnischer Umwelt ıst etzlich das vorzügliıchste
Mittel wirksamer Einwirkung auf iıhre heidnischen Volksgenossen. Woher collen
S1e aber dıe Krait dazu nehmen”? Dıe Sakramente können s$1€e. ja LLUI selten
empfangen; 1n dıe kleinen Christengemeinden auf dem Lande kommt der
Missıonar 11UI eın paarmal 1MmM Jahr, 1n dıe größeren Außenstationen bestenfalls
alle Monate einmal. SO entbehren d1e Christen außer den Sakramenten auch
der geistlichen Nahrung des Wortes (xottes. Aber bleibt ıhnen wenıgstens
noch die wichtigste Nahrung der deele, das christliche Gebet: och WI1e, WenNnn

uch dieser Jungbrunnen christlichen Leebens, Aaus dem sıch dıe Missionskirche
immer wieder mußß, getrubt der doch 1n seiıner Wirksamkeit unge-
bührlich gehindert wird” Man denke sıch doch einmal ruhıg Aaus A

miss1ONariısch besagen hat, wWwWeNNn auf einem der wichtigsten Missjionstelder
der katholischen Kirche, ın einem. gewaltigen Missionsgebiet w1€e China, fast
dıe gesamte Jugend bıs das nde der Volksschuljahre glückliche Aus-
nahmen zahlen nıcht, auf dıe rechte Beurteilung des Ganzen geht kaum

ordentlich beten Jernt; ben weiıl ıhr dıe gewöhnlıchen Gebete eın mıt s1ieben
diegeln verschlossenes uch sind. Dagegen werden diese ITINCHN Kinder VO  -

frühester Tugend daran gewöOhnt, ja moralisch za  WU:  N, ıhre Gebete DC-
dankenlos herzusagen. Wird doch in kaum einem andern and sovıel gebetet
W1e ın Chına Natürlich nehmen die Kınder allen relig1ösen „Übungen“
der Erwachsenen teıl, un SARCH miıt iıhnen dıe gleichen Gebete her. Das WarTr

schon immer ein schwer erträglicher Zustand, der gebieterisch Abhilfe verlangte.
Jetzt TrSst recht Die unter dem Einfluß des Kommun1smus aufwachsende Jugend
wırd S Aanz gewiß nıcht mehr dıe passıve Geduld der ruheren Jahrgänge auf-
bringen, sondern tödlıch langweilıg und sınnlos finden, ımmer wieder S‘
viele eıt mıt dem Hersagen unverstandener Gebete / „vertun“. Die kommu-
nıstıische Propaganda verfehlt natürlich nıicht, dıesen schwachen Punkt ZUTr

Zaiuelscheibe ıhres Spottes zu machen.

Immer wieder hoörte ma  @9} seinerzeıt 1n Kreisen VON Missionaren
sagen, Cc5 sSe1 ja wahr un: aufrichtig bedauern, daß viele

denChristen ihre (sebete kaum versta C da musse cben durch

3S Gerade weil e1ım Chinesen der ftekt gut entwickelt ist, bringt der Chinese
schon VO Natur 2aus iıne natürliche Disposition herzlichem, affektvollem
Gebet mıiıt. Diese gylückliche Anlage mußte entsprechend gepllegt werden. Wenn
Missionare behaupten wagien, die Chinesen verstunden nıcht, sti11 beten
und stil] betrachten, sSo ıst das DUr eın Armutszeichen des missionarischen
Unterrichtes, nıcht ber dıe Folge einer eigenartıgen relig1ösen Anlage des
Chinesen. Vgl Bürkler 100

Die Gebete, welche dıe Christen am Sonntag gemeinsam verrichten pflegten,
füllten selbst 1n Abwesenheit des Miss1ionars, Iso hne Messe und eucharistische
$egensanda&xt ungefahr TE1 Stunden au>s Man kam auch 1n Abwesenheit des

Missionars donntag viermal ZUI1 gemeinsamen Gebet ZUSAaMMIMMCN.
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entsprechende Erklarung dieser Gebete. nıcht aber durch- ‘ihre Ab-
schaffung wirksam geholfen werden. ja wenn dieses Mittel doch
uch wirksam ware”
Zur Erklärung schwieriger Gebetstexte tehlt VOTI allem schon
dıe nötıge Zeıut Wenigstens seıt der Abschaffung der alten Gebets-
schulen, dıe sıch mıt der bloßen KErlernung VO  5 Katechismus un
chrastlıchen (sebeten zufrieden gyaben un auf eıne eigentliche
Volkslchulbildung verzichteten. Auch nach Überwindung des Kom-
MUN1ISMUS können WIT nıcht mehr ZU 5System der Gebetsschule
zuruückkehren, selbst WC1111 die Regierung auf den Schulzwang VCI-
zıchtete. Die Katholiken mussen doch die gleiche elementare Schul-
bıldung wWwI1Ie ihre heıdnıschen Volksgenossen haben Wiır werden
uns sehr bemuhen mussen, der katholischen Jugend wenıgstens die
wiıchtigsten Lehren des katholischen Glaubens einıgermalsen hın-
reichend erklären: In sehr vielen Fallen wiırd das L1UT 1inX  264  Hofi-n;g:e‘r: Ver’w‘en‘dru‘n.g der Voiks.s;prache 'beim gemeinschaftlichen Gebet  entsprechende Erklärung dieser Gebete, nicht aber durch ihre AB-  schaffung wirksam geholfen werden. ja, wenn dieses Mittel doch  auch wirksam wäre?  Zur Erklärung so schwieriger Gebetstexte fehlt vor allem schon  die nötige Zeit. Wenigstens seit der Abschaffung der alten Gebets-  F  schulen, die sich mit der bloßen Erlernung von Katechismus und  christlichen Gebeten zufrieden gaben und auf eine eigentliche  Volkslchulbildung verzichteten. Auch nach Überwindung des Kom-  munismus können wir nicht mehr zum System der Gebetsschule  zurückkehren, selbst wenn die Regierung auf den Schulzwang ver-  zichtete. Die Katholiken müssen doch die gleiche elementare Schul-  bildung wie ihre heidnischen Volksgenossen haben. Wir werden  X  uns sehr bemühen müssen, der katholischen Jugend wenigstens die  wichtigsten Lehren des katholischen Glaubens einigermaßen hin-  reichend zu erklären: In sehr vielen Fällen wird das nur in zu-  - sätzlichen Katechismusstunden geschehen können, zu denen die  "Kinder außerhalb des Unterrichtes an der öffentlichen Schule müh-  + sam herangeholt werden müssen. Da ist an eine gründliche Er-  klärung der vielen und langen Wen-hoa Gebete nicht zu denken.  Aber selbst dort, wo durch besonders günstige Umstände schließlich noch die  nötige Erklärung geboten werden könnte, ist diese Lösung doch nicht aus-  reichend. Wir wagen zwar nicat, uns dem außerordentlich pessimistischen  Urteil Monsignore Ottos CICM anzuschließen, der sich dabei ausdrücklich auf  seine reiche 52jährige Erfahrung beruft!®. Aber wir müssen wenigstens zu-  geben, daß solche Erklärungen schwieriger Gebetstexte, selbst wenn sie zu-  nächst verstanden werden, im Gedächtnis kaum haften bleiben, falls die  entsprechende Bildung und literarische Schulung fehlt. Wie leicht vergessen  selbst wir Priester immer wieder die Erklärung schwieriger Verse der alten  Jateinischen Übersetzung der Psalmen? Wer kann sich da vernünftigerweise  ‚wundern, daß das einfache Volk auch immer wieder die Erklärung seiner  altertümlichen Wen-hoa Gebete vergißt?  \ Doch selbst dann, wenn die Erklärung treu im Gedächtnis haften bliebe, wäre  das Problem noch nicht hinreichend gelöst. Die altertümliche Sprache weicht‘  zu sehr. von der gewöhnlichen chinesischen Umgangssprache ab, als daß es des  bloßen rationalen Verständnisses bedürfte, um diese ungewohnte altertümliche  10 Bürkler a. a. O. 102. Msgr. Otto spricht in dem Zitat zunächst von der Er-  _ klärung des Vaterunser. Trotz seiner Bemühungen, es zu erklären, verstünden  viele nichts davon: „Durant mes 52 annees de Chine j’en ai fait cent fois l’ex-  peErience: La generalite n’y entend presque rien.“ Ob da aer Missionsbischof  nicht doch der bekannten Übertreibungssucht der Missionare auch seinen Zoll  gezahlt hat? Immerhin mahnt dieses Urteil, doch ja nicht allzu viel von einer  „guten“ Erklärung der schwierigen Gebetstexte zu hoffen. Übrigens war schon.  in früherer Zeit die Zahl der Lehrer, die den Inhalt der Gebete zugleich mit  der schwierigen sprachlichen Förm gut erklären konnten, nicht schr groß. Die  Missionare, welche die längeren Gebete vielfach selber nicht näher kannten und  verstanden, überließen die Erklärung gerne dem Katechistep.satzlıchen Katechismusstunden geschehen können, denen dıe

‘ Kinder außerhalb des Unterrichtes der öffentlichen Schule muh-
Sa herangeholt werden mussen. DDa ist eıne gründliche Er-
klaärung der viıelen und langen Wen-hoa Gebete nicht denken.
Aber selbst dort, durch besonders gunstıige Umstände schließlich noch dıe
nötıge Erklärung geboten werden könnte, ist diıese Lösung doch nıcht AuS$Ss-
reichend. Wır wagen WAar nıcat, uns dem aulßerordentlich pessimistischen
Urteil Monsignore Ottos ICM anzuschließen, der sıch dabei ausdrücklich auf
seıine reiche 52jährige Erfahrung beruft 1' Aber WIr mussen wenıgstens
geben, daß solche Erklärungen schwieriger Gebetstexte, selbst S1e
nächst. verstanden werden, 1m Gedächtnis aum haften bleiben, falls dıe
entsprechende Bıldung nd lıterarısche Schulung fehlt Wie leicht VETSCSSCH
selbst WIT Priester immer wıeder dıe Erklärung schwıeriger Verse der alten
lateinıschen Übersetzung der Psalmen? Wer annn siıch da vernuniftigerweıse
‚wundern, dafs das einfache olk auch immer wieder die Erklärung seiner
altertümlichen Wen-hoa Gebete vergißt?
Doch selbst dann, WCNN dıe Erklärung treu 17 Gedächtnis haften bliebe, An  ware
das Problem noch nıcht hinreichend gelöst. Die altertümliche Sprache weicht
Zu sehr VO  w} der gewöhnlichen chinesischen Umgangssprache ab, als daflß des
bloßen ratiqnalen Verständnisses bedürfte, diese ungewohnte altertümliche

Bürkler 102 Msgr. tto sprıcht 1n dem Zitat zunachst Von der KEr-
‚klärung des Vaterunser. I rotz seiner Bemühungen, Z erklären, verstunden

vıele nıchts davon: „Durant INCS 59 annees de Chine en al taıt cent fo1s l’ex-
perience: La generalıte Nn Y entend PTEeSQUC ı1en  ‚ da der Missionsbischof
nıcht doch der bekannten Übertreibungssucht der Missionare auch seinen Zaoll
gezahlt hat? Immerhin mahnt dıeses Urteil, doch ja nıcht  allzu 1e]1 VO eıner
„guten: Erklärung der schwierigen Gebetstexte hoffen Übrigens War schon
In früherer eıit die ahl der Lehrer, dıe den Inhalt der Gebete zugleich mıt.der schwierigen sprachlichen Form gut erklären konnten, nıcht sehr groß. Die
Missionare, welche dıe langeren Gebete vielfach selber nıcht näher kannten und
verstanden. überließen dıe Erklärung dem Katechistep.
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Sprache hne weıteres ZU Sprä.che seines erzens machen. Es ıst doch etwas

Sanz anderes, die literarısche Schönheıt eines klassischen (x‚ebetes bewundern,
und hinwıederum efiwas anderes, dıeses lıterarısch schöne Gebet RE Ausdruck
sel1nes eigenen rauten erkehres mıt (sott machen.
In seiner SAanNZCH Tragik wırkt sıch das Problem der Wen-hoa Gebete jetzt
ın der eıt der Verfolgung AaUuUSs Gerade J  ‚  GtZE bedürtfte dıe Jugend sehr der
Erzıiehung leicht lernbarem, verständnısvollem Gebet. Die Chrısten können
vielfach nıcht mehr Zu gemeınsamem Gebet zusammenkommen. In treu christ-
lichen KFamilıen wırd naturlich daheım gebetet. ber dıe Kınder kommen
vielfach innerlich nıcht mehr mıiıt Die Eltern können ihnen €e€1m besten Willen
diese schwierigen (Gebete nıcht erklären. selbst WCNnN S1E S1e selber hinreichend
verstehen. Zweiıftellos ıst diıe Lage der Stadtkinder 1n dıeser Hinsicht noch
jel besser als dıe age der auch relig10sen Bildungsmöglichkeiten viel
armeren Landkinder. Auch hıer mu{l Nan sıch huten., dıe Läge der katholischen
Jugend Gesamtchinas mıiıt der Lage der katholischen Jugend blühender katho-
lıscher Zentren WI1E t{wa Shanghai gleichzusetzen. Dıe katholische Jugend
Chinas ist ZU. größten eıl Landjugend, dıe jetzt hne alle relig1öse Hılte
inmıiıtten eıner heftigen antireliz1ösen Propaganda heranwächst, der das Eltern-
aus nd seın FEinflufß ohl DUr iın der Minderzahl der Fälle vollauf gewachsen
ıst
Auf noch etwas mufß bei der Dafstelh’mg des gegenwartıgen Zl
standes ausdrücklich hingewıesen werden. Gerade in katechetischen
Notzeiten, In denen die relig10se Unterweısung Aaus ırgend einem
Grund auf eın Minımum zusammenschrumpit, sind gute, leicht
verständliche, treu un gut verrichtete christliche Gebete eıne
hatechetische Hilfe allerersten Ranges Da gyute christliche Gebete,
ohne deshalb trockene ehrformeln se1n, TKanz mıt dem Inhalt
christlicher Glaubenslehre gesattıgt Sind, frischt ıhr lebensvoller
Gebrauch das christliche Ihssen ımmer wieder auf. Wer recht
beten weıß, ann seinen christlichen Glauben Sar nıcht VETSCSSCH.:
Dabei sınd ideale Gebetsformeln klar, durchsichtig un: leicht
verstandlich, daß sS1e nıcht erst mühvoll gelernt werden mussen,
sondern durch blofßes Anhören un selbsttatiges Mitbeten leicht
erlernt werden können. Sie nehmen dem katholischen Unterricht
aum eıt WCS, stutzen un erhalten aber ıIn Zeiten mangelnder
relig10öser Unterweisung das lebendige relig10se Wiıssen aufs nach-
haltigste. Bei uUunNnseTCIl leidigen Wen-hoa Gebeten 11l China ist das
gerade Gegenteil der Fall Ihre muhevolle Erlernung und Erklärung
nimmt dem katechetischen Unterricht ungebührlich 1e] Zeıt Weg,
und doch bieten s1€e in Zeiten relig10ser Not nıcht die entsprechende
religiöse ’ Hilfe für Herz und Verstand. Es ıst wirklich tragısch,
dafß es nıcht gelungen ist, S1E noch 1ın den etzten Vorkriegsjahren
oder doch wenigstens VOT der hereinbrechenden Verfolgung durch
schöne Gebete 1n der Volkssprache (Bai-hoa) ersetzen

'a
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Kur den Auflenstehenden W ar CS schon schweı verstehen
11 der chinesischen 1ssıon die aum verständlichen alter-

tumlichen Gebete der Wen hoa nıcht schon langst durch schone
(rebete moderner Bai hoa ersetzt worden sSiınd W1C S1IC be1i den
Protestanten allgemeın UÜbung siınd Die alten 1e1
verstandenen Gebete und dıe damıt notwendig zusammenhängen-
den Hemmungen und tiefgehenden Storungen christlichen Lebens
bıldeten schon se1t Jangem C1IiMN großes Argernı1s für die an-

kommenden Missienare Auch die alteren erfahrenen Missionare
gvaben fast alle dıe großen Schwierigkeiten un lıtten vielfach
selber schwer darunter. Und doch konnte INa  } 51c}1 leider nicht
rechtzeitig ZUT Abänderung des langst unhaltbar gewordenen Z
tandes entschließen. Wiıe ist das erklären”? Der folgende g..
schichtliche UÜberblick sucht das einıgermalsen erklärlich machen

Gechichtlicher Überblick
Die beim gemeıinschaftlıchen Gebet China bıs och 1LININETI

verwendeten Gebete der Literatursprache Sind sıch C111 be-
wundernswertes Meisterstück CIser un entschlossener 1215510 -
narischer Anpassung S: eıt der Jesuıtenmission des 17 Jahr-
hunderts Die Jesuitenmissionare suchten VOT allem dıe führenden
Klassen des Volkes für das Christentum Um das
leichter erreichen. suchten S1C die Formen des christlichen (sottes-
dienstes dem Empfinden dieser Bevölkerungsschicht ANZUDASSCH
Dadurch kamen S1C nıcht blofß den W ünschen der fuüuhrenden Klasse
der Beamten un Gelehrten entgegen, sondern auch den Aspiıra-
tıonen des gewoOhnlichen Volkes das sıch durch Teilnahme

dıeser gehobenen orm christlichen (Grottesdienstes selber sozıal
gehoben fühlte ** In + eıt hätte INa  z den Gebrauch der

Beamtenkreisen gepilegten gehobenen Umgangssprache (Kwan-
hoa Beamtensprache) eı1ım (sottesdienst als ungehör1ig und
ordınar empfunden Mit dem „Himmelsherrn (t 1CH chu katho-
lischer Grottesname) den INa  w sıch VOT allem als en allmächtigen,
hoöchst C1ISCNH, ber alles erhabenen Kaiser Himmels und der Erde
vorstellte, konnte 98808  $ ach damalıgem religz1ösen Empfinden NUur

U: Dies INnas uch der bedeutendsten Grüunde SC1H, das gewöhnliche
Volk den Gebeten hıng, dıe CS selber aum verstand. Es betrachtete, hne
sıch darüber reiflex Rechenschaft geben dıe Abschaffung der alten Gebete als
NS sozıaler Disqualifikation urch dıe tatsächliche Verwendung dieser
kunstvollen (xebete WAar gleichsam dıe Fiktion hohen Bildungsnıiveaus der
Christen geschaffen worden. Das Volksempfinden wehrte sıch instinktiv
dıe Zerstörung dıeser, freilich unberechtigten, Fiktion.
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in der gehobenen 'Liter'atursprache (wen-hoa) wurdıg verkehren.
Jeder andere Sprachstil ware VOTr allem VO  w den Gebildeten, aber

öhnlichen Volke, unwillkürlich als Unehrerbietigkeitauch VO DCW
un Profani:erung abgelehnt worden. Waren doch damals schon
se1t urdenklichen Zeiten alle literarıschen Dokumente der Nation
ın der hochentwickleten Kunstsprache abgefaßt. Auch der Geschäfts-
verkehr der Beamten, ja der Kaufleute untereinander
folgte ausschließlich ın der gedrangten, geschlıffenen Wen-hoa,
desgleichen der gesamte prıvate Briefverkehr. Wer überhaupt
lesen un schreiben konnte, verstand und gebrauchte 1im schritt--
lichen Verkehr die gepriesene Wen-hoa, dıe allgemeın als das
treffendste Symbol un als das teuerste Kleinod der chinesischen
Kultur betrachtet wurde. Wer selber nıcht schreiben konnte un
doch etwas schreiben hatte, der Sing eben einem Schreiber,
der ıhm den gewünschten. Brief in wundervohHen chinesischen
Schriftzeichen un nıcht wenıger elegantem, gewäahltem Briefstil
hinschrieb. WDıe einzıge Ausnahme bıldeten die von den Literaten
allzeıt verponten, reilich nichtsdestoweniger eifrıg gelesenen Volks-
bücher Romane) und dıe immer wieder aufgeführten Volksstücke.
'Irotz ıhrer Popularıtat un: ihrer unverkennbaren lıterariıschen
Qualitäaten stand diese Volksliteratur 1n der literariıschen Wertung
auf der etzten Rangstufe, etwa ähnlich der liıterarischen Wertung,
welche das _ JTahrhundert der Dialektdichtung entgegenbrachte.
In den altchinesischen Schulen wurde VO  } der ersten Schulstunde

NUur dıe lıterarısche Kunstsprache gelehrt *. In dem Grad, aqals

jemand die lıterarısche Kunstform beherrschte un in der alt-
chinesischen Literatur Besche1id wußlte, galt als wahrhaft gebildet.
Die altchinesische Literat-urspfache ist eın ausgesprochenes Kunstprodukt, ist
wesentlich geschriebene Sprache, und sSetzt aus den bereıts 1m eil €S
Aufsatzes angegebenen Gründen ZU vollen Verständnıs eınes "Textes dıe

Einsicht ın die Schriftzeichen dıeses Textes OTAUS, das Lautbild allein genugt

Der Schulunterricht begann damıt, da: dıe kleinen A-B-C-Schützen dıe SOSC-
nannten „Klassischen Bücher”“ auswendıg lernten. Im besten Falle konnte INa  >

dem Schüler dıe einzelnen Schriftzeichen, aber niemals den ınn dieser absolut
unkındlichen Lektüre erklären. Da 190008  - autf dıese Weise auch 1m profanen
Unterricht VO ınn des Gelesenen herzlich wen1g verstand, stießß 108028  - sıch
natüurlich auch viel wenıger, WECNN sıch auf dem Gebiete des relıg10sen Unter-
richtes ähnliche Erscheinungen zeıgten. Doch ıst sehr beachten, daß die
moderne chinesische Schule, schon der vorkommunistischen Zeıt, Lesen un! Aus-
wendiglernen unverstandener tLexte durchaus verpont. Die: Kinder der alten
eıt haben das mechanıiısche Auswendiglernen unverstandener Gebetstexte als
etwas Selbstverständliches hıngenommen, dıe Kinder der modernen chinesischen
Schule verabscheuen Müßte sıch da dıe Kirche nıcht rechtzeitig,bevor c& spat ist?
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nicht. Aus diıesem Grunde Wal die qchinesische Literatursprache selbst tüur
Gelehrte als Umgangssprache ungeeıgnet. Nichtsdestoweniger naherte sıch dıe
gehobene Umgangssprache der gebiıldeten Kreise in dem Grade der lıterarischen
Kunstsprache, als S1e dıe Feierlichkeit eıner Sıtuatıon Oder dıe Wurde der
angesprochenen Person hervorheben sollte. So versteht sıch ohne weıteres iıhre
Verwendung 1n den relig10ösen Kulten. Die TI großen alteingesessenen elı-
gıonen des Landes, 1 aoısmus, Konfuziıanısmus, Buddhısmus. verwendeten 1n
iıhrem ult dıe altchinesische Literatursprache.
Zweihundert Jahre spater, Begıinn des JahrhundeIS hatten sıch dıe
kulturellen un!: missionariıschen Verhältnisse weitgehend geandert. Die katho-
lısche Missıonspropaganda wandte sıch nunmehr 1n erster Linie das einfache

#Volk, VO allem die IINC Landbevölkerung. Für dıese Kreise des Volkes
WarTr dıe schwıer1ıge Sprache derT alten Gebete naturlich recht wen1g geeıignet.
Aber auch 1n der chinesischen Literatur hatte sıch diese eıit eıne tief-
gehende Umwalzung vollzogen. Unter der Fuhrung VO  - hen Tu-Hsiu und
Hu Shih kam ZUL liıterarıschen Revolution. S1e gıng Hand 1n Hand mıt
der polıtıschen Revolution. Diese sturzte den chinesischen Kaiserthron un:
errichtete dıe chinesische Republik ; Jene kaämpfte das starre
lıterarısche Monopol der Wen-hoa. Die 1NCUC eıt verlangte eben 1nNe€e Cu«c

Liıteratursprache, dıe nıcht blofß das Vorrecht eıner privılegierten Schicht,
sondern das geistige Eigentum des SanzZChH Volkes ware. Auch dıese Revolution
War sıegreıich. Die gesprochene Sprache Baı-hoa) wurde lıteraturfähig. In
rascher Folge entwickelte sıch 1ine der gepllegten Umgangssprache Pekings
sehr nahestehende moderne Literatursprache (Kuo-yü) Im Nu eroberte s1€e sıch
dıe Lührende Stellung 1n der chınesischen Schule. In iıhr ist das moderne
chinesıische Schrifttum niedergelegt. Gewiß g1ıbt 1mMm Kuo-yü manniıgfache
Schattierungen. Bald nähert S1e sıch SdnZ un: Sar eıner edlen, doch schlichten
Umgangssprache, annn hinwıederum zeıgt. sıe starke Annäherung An dıe alte
Literatursprache. Doch gilt nach heutigem Sprachempfinden eın Text, der sıch
edlier Umgangssprache bedıient, deshalb keineswegs liıterarısch mıinderwertig
gegenüber em Text, der sıch mehr dıe Wen-hoa angleicht (Kuo-wen).
elcher Sprachstil 1mM ‚einzelnen Fall besten wählen 1S€t: hangt weıt-
gehend VO Inhalt ab So ist erklärlıch, dafß dıe protestantısche Missıon;
dıe sıch 1n der religıösen Propaganda VOT allem dıe Gebildeten wandte
und In der Gestaltung der relig1ösen Formen auf deren literariısches Empfinden
weitgehend Rücksicht nahm, eım Gottesdienst ohne Schwierigkeit iıne etwas
gehobene Umgangssprache verwenden konnte.
Auch auf hkatholischer Seite {uhlte MNan schon langst, daß dıe Wen-
hoa Gebete nıcht mehr den weitgehend geanderten missionarischen
Bedürfnissen entsprachen. Doch uf katholischer Seite die
konservatıven Tendenzen schon immer 1e] staärker als auf PTOLE-
stantıscher Seite Nichtsdestoweniger entschloß sıch das erste Natıo-
nalkonzıl VO  — Shanghai 1924 einer mutıgen Abänderung der
bisher üblichen Gebete. Gileich in einem seıner. ersten Beschlüsse
setzte as Konzil eine eigene Kommıiıssıon eIn.; die diese schwierige
Aufgabe sogleich in Angriff nehmen sollte. Wegen der großen
Bedeutung der Angelegenheit glaubte dıe Synode, durch einen
besonderen Beschlufß die wfesentlichen Grundsaätze festlegen
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sollefi,l nach der dıe ecCu«c sprachliche Redaktion der Gebete Z
folgen habe Precum stylus sıt quıdem quadam elegantıa ornatus,
sed simul simplex ei perspICuus, ıta ut PTFECES ab Oomn1bus, et1am
rudibus, intellıgı facıle possint *.
Es ist wirklich schr bedauern, dafß der klare Beschlufß des
Konzıils nıcht ZUT Ausführung kam Damals ware och eine sehr
gunstıge Gelegenheıt SEWECSCH, diıe Gebete uüberall eINZU-
führen, S1Ee dem Volke mundgerecht machen. Die VO Konzil
aufgestellte Kommissıon arbeıtete unter der Führung on Mons1g-
OIC Huarte, Apostolischem Vikar VO Ankıng, ohl Cu«cCc Gebets-
extie AaUuUS, verschickte dıe erste Textprobe die verschiedenen
Ordinarıen des chinesischen Missionsfeldes, fand aber für ihre
Arbeıt recht wen1g Verstäandnıs un Anerkennung. kın Großteil
der Missionsbischöfe soll überhaupt nıcht geantwortet haben Es
Mas ohl se1N, dafß der erstie Versuch eıner sprachlichen Neutor-
MUnNS allzusehr wuünschen uübrıg ließ, eınen holprigen, literarısch
minderwertigen ext vorlegte, der sich iın literarischer Hınscht
mıt den schonen Wen-hoa Gebeten in keiner Weise vergleichen
ieß Begreiflich, da{fß jetzt VOT allem unter dem einheimischen
Klerus un teilweıse ohl auch unter dem einheimischen Episkopat
(seit 1926 rasche Anwachsen des einheimischen Episkopates) eıne
starke Opposıtion SCECH dıe geplante Gebetsreform einsetzt Man
leugnete keineswegs dıie bedeutenden Unzukömmlichkeıiten. welche
die Wen-hoa Gebete mıt sıch brächten, betonte aber VOTI allem die
Schwierigkeıit, einen allgemeın befriedigenden modernen Gebets-
text schaffen, der den Wen-hoa Gebeten einigermaßen eben-
bürtig se1 [)as christliche olk sCe1 Nnu einmal die alten Gebete
gewöhnt, un wolle nıcht mehr mühsam umlernen. Vorschläge zu
einer Neuformung, dıe VO  e} ausländischen Missıonaren ausgıngen,
WAarTrcn dem diese eıt Zahl und FEinflufß rasch wachsenden
einheimischen Klerus VO  } vornhereın verdachtig: Man fürchtete,
ohl nıcht ohne Grund, dafß dabei die literarısche Seite der

wen1g berücksichtigt werde. Spate-schwierigen Angelegenheıit
stens Ende der 320er Jahr mußte der Plan der Shanghaier
Synode, durch eiıne Kommıissıon EeueC Gebete ausarbeiten lassen,
die dann vom Epıskopat für ganz Chına vorgeschrieben wurden,
als vorläufig gescheitert betrachtet werden. Der 9087 ausgebrochene
Konflikt mıt Japan brachte der MiSS10N bald SANZ neue‘ außer-ordentlich schwıerıge Probleme.
Da sıch eiNe ailgemeine‚ auf dem ganzeh chinesischen Missionsfeld gleichmäßig
durchgeführte Gebetsreform als undurd1führbar erwlıesen hatte, suchten einıge
13 Primum Concilium Sınense ‚(1924) *
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seeleneifrıge Missionsbischöfe. fur ıhre Missiofisgebiete wenıgstens einer
vorläuhgen Notlösung kommen. SO ließ z. B Monsıgnore hao 5} bald
nach seINET Ernennung ZU Apostolischen Vikar VO  - Siıenshıen eıne

Ausgabe der Wen-hoa Gebete drucken, dıe neben dem ur das gemeınsame
Gebet bestimmten Wen-hoa ext jeweıls 1Ne Übersetzung 1n leicht verstand-
lıcher Ba:i-hoa bot. urch dıe Gegenüberstellung der beıden Lexte aut eın und
derselben Seite des Gebetbüchleihns konnte sıch jedermann muhelos uber bısher
unverstandene Stellen der Wen-hoa (rebete unterrichten L
Einen 1e] weıtgehenderen Versuch unternahm Monsıgnore arl W eber SVD,
Apostolischer Vikar VO  - Ichowtfu. Im Jahre 1943 gab C111 Heftchen heraus,
das dıe wichtigsten christlichen Gebete enthıelt un: g anz schilchter, leicht
verständlicher, ber edler Baı-hoa abgefaßt WAar. Der ext. War ın steter Zu-
ammenarbeıt mıiıt Chinesen ausgearbeıtet und Schlufß noch VO  o Zz7wWe1 bekannten
Pekinger Laiteraten sprachlich gefeilt worden. Eıs handelte sıch keineswegs
ine bloße Übersetzung der bısher uüblichen Gebete ıIn modernes Chinesisch.
Die sprachliche Reform sollte zugleich einer zeitgemäßen iınhaltlıchen Retorm
benutzt werden. Die 23 Gebete des Heftchen ausgewaäahlt, da sıch
daraus leicht eın kurzes, und e1in Jaängeres Morgen- un! Abendgebet bılden
lLieß Waren diese (GGebete uch zunachst f3r den Privatgebrauch bestimmt,
dachte Monsıgnore Weber doch von Anfang daran, S16 ın seıner 10zese
auch eım gemeınsamen Gebet benutzen lassen. Darum War schon beı der
Ausarbeitung sorgfäaltig auf den für die gemeinsame Rezıitatıon notwendıgen
Rhythmus geachtet worden. Um dıe Gebete mehr bekannt machen, bat Msgr.
Weber den Vertasser dıeses Aufsatzes, dıe CUuUCIH Gebete 1n den „Collectanea
Commissionis Synodalıs (Peking), der halboffiziellen un führenden ia
schrift der Chinamissionare, veröffentlichen, kommentıieren, un:
empfehlen. Was enn auch miıt einem längeren Artikel geschah 1
Trotz der Zustimmung eınes großen Teiles der Mıssıonare hatte der Versuch
Msgr. Webers doch nıcht den gyewünschten Erfolg. Daran nıcht blofß dıe
ungunstıgen Zeitverhältnısse wachsende Verwirrung gegen Ende des Krieges

Schuld Msgr. Weber hatte schon vorher mehrere Heftchen mıt Melgebeten
In Bai-hoa herausgegeben, dıe tatsächlich nıcht den literarıschen Mindestan-
sprüchen nachkamen. dıe. für öffentliche Gebete unbedingt gesteilt werden
mussen. Von den vVvoragausgeganScCchNCH wenig glücklichen Versuchen schloß INd:  [

leicht etwas voreilig auf dıe Qualität der nEeEUEN Arbeıt, und tand auch das
neue Heftchen, besonders beım einheimischen Klerus, on vorhereın skeptische
Au nahme. Daran anderte auch . dıe Tatsache nıchts, daßls diesmal Gebete ın

14 Vielleicht <iarf eigens hervorgehoben werden, dafß das christliche olk dıiese
wohlgemeinte Hilfe seines gelıebten Diözesanbischofs tatsächlıch NUrr wen1g

benützte. Ja manche sagten, durch dıese Gegenüberstellung verlören dıe alten
Gebete allen Reiz, S1€E wurden ja voll verständlich und zerstore man den
Nimbus des Geheimnisvollen und Erhabenen, den dıe Wen-hoa Gebete gerade
wegen ıhrer Unverständlichkeit hatten. Nun sah INa ihren Sinn klar VOTLT siıch

und war enttäuscht. Man hatte viel Großartigeres rwartet.
15 J. Hofinger S} De lıngua vernacula ın precibus christianıs adhıbenda,
„Collectanea Commi1ssion1s Synodalis“, X VIil (1944) DAa Dazu mehrere
Artikel 1n der VO  — den Steyler Patres in Kaomi (Shantung) herausgegebenen
„Missionskorrespondenz“: Endlich Gebete 1in der Volkssprache (VI1 1944,
109—117); So S  ollt ihr beten! (VIL, 1944, 205—216); Zur Frage des Morgen-
und Abendgeb;teä (VIIL, 1943 27—36
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edler, dialektfreier Sprache vorgelegt wurden. Ja éelbst die Miıtarbeit der

Pekinger Literaten konnte das nun einmal bestehende Mifßtrauen nıcht mehr
überwınden. S o WIEe dıe Dınge lagen, hatte schon damals der Versuch VOo  w

chinesischen Autorıitäaten ausgehen und voll un S AnNzZ gedeckt werden mussen,
durchdringen ZU können.

Doch der Widerstand kam nıcht blofß VOoO  ; Seıte des einheimischen Klerus. Wider
Erwarten erschien noch 1M Sommer 1944 1m „Apostolicum“ 'T'sinanfu) e1Nn
Artikel VO  w Msgr. Jarre OFM dem Apostolischen Vikar VOoO  — T’sıinanfu. der
sıch entigegen der klaren Weısung der Shanghaier,Synode für dıe Beibehaltung
der bisher uüblıchen Gebete einsetzte und 1in befremdender Heftigkeit den von

Msgr. Weber gebotenen Gebetstext kritisierte *6, Es ware  D ohl 1emlich leicht
PFEeEWESCH, dıe Einwande Msgr. Jarres gründlıch wıderlegen. Aber I1d  - wollte
gerade ın jener gefahrvollen eıt dıe Uneinigkeit der Missionsbisghöfe unter-
einander nıcht weıter hervortreten lassen.
Selbst die ersuche. dıe ecucCcHN Bai-hoa Gebete 1M Vikarıat Ichow einzuführen,
entsprachen nıcht den gehegten Erwartungen. Gewiß, das Vikarıat hatte unter
en Wirren des Krıeges besonders leiden. Es fehlte dıe notwendiıge uhe

eıner planvollen, reibungslosen Einführung. Doch dürften auch hıer andere
Gründe mitgespielt haben Die Miıssıonare standen wohl ziemliıch geschlossen
hinter iıhrem Missionsbischof. Doch, wıe scheınt, wenıger diıe chinesischen
Katechisten und Lehrer. Man empfand ohl dıe Neuerung sehr als das
erk der hierin { unzpsftänd_igen Auslander. Auch scheıint INnan be1 der Eın-
führung wen1g auf dıe chinesische kKıgenart Rücksichte haben
Man ließ, wurde uns beriıchtet, dıe Gebete VOo Volk sprechen, und
nıcht W1E die Wen-hoa Gebete ın der herkömmlichen Weise sıngen. Das War
reilich e1in schwerer Mißgriff. Msgr. Weber ist jedenftalls frühzeıtıg darauf
aufmerksam gemacht worden, dafß auch die neuen Gebete nach den alten Grebets-
melodien Z sıngen sejen. Das verlangte dıe Anpassung. Der gewöhnliche
Sprechton klingt Nsern Christen e1m Gemeinschaftsgebet profan, der Tonus
rectus ber ist dem chinesischen Ohr en Greuel, widerspricht den Grund-
gesetzen chinesischen Sprechens. Hingegen sSınd dıe alten Gebetsmelodien beım
Volke sehr beliebt und,
stimmend 17 w€nn richtig geh?.ndhabt? durchaus YAYER Andacht

Der yüngst als Martyrer gestorbene Bischof, der dem Verfasser dieses A
satzes VOT und dieser bedauernswerten Fehde viıel persönlıches Wohlwollen
erwI1es, WAarTr dieser Stellungnahme gegen dıe Gebetstexte. Msgr. Webers VOTr'

allem durch dıe tadelnswerte Unklugheıit eines ‘sein'er Missionare gedrängt
worden. Gelegentlich eıner Vısıtatıion fand er in eiınem Missionsdistrikt dıe
uen Baı-hoa (xebete ohne sein Wissen bereıits eingeführt. Auch Msgr. Jarre
gab unumwunden Z daflß se1ıne Mıiıssiıonare für die uen Gebete begeıistert
ge1en. Die Redaktion des „Apostolicum“ hatte den Artikel des Bischofs 1U

widerwillig verötffentlicht.
Als ıch dıe CcCucCcCNHMN Bai-hoa Gebete Msgr Webers ZUmm ersten Male eınem

chinesischen Kleriker vorlegte, WAar seıne ‚erste unwiıllkürliche Frage: „Aber
Pater. sollen denn dıe Gebete niıcht mehr werden?“ machte ıhm
sofort klar, daß selbstverständlich uch der Gebetstext 1in der altherkömm-
lichen Rezitationsmelodie werden müßte, und daß die Texte
dazu hoffentlich geeı1gnet se1en. Er solle NUur selber probieren und den u  N
Text gleich nach der alten Melodie „VOIN Blatt” sıngen. Er tat sofort, War

befriedigt und VOon da eın Verteidiger der Gebete.
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I rotz der üublen Erfahrung be1 dem Kxperiment in Ichow, das
übriıgens 1n den Wırren un Aufregungen des Bürgerkrieges selbst
unter den Missıonaren wen1g bekannt geworden se1ın durifte, zeıgte
sıch 1n der liıterarıschen Kontroverse seıt Ende des Krieges eın
deutlicher Umschwung zugunsten eıner durchgreifenden (Grebets-
retorm. uch diıe ach Kriegsende in Pekıng erscheinende chine-
sische Zeitschritt „T’uo-sheng“ (Vox Cleri) brachte mehrere Artikel:
dıe f1ur die (Gebetsreform eintraten, doch uUunNnsSeTES Wissens keinen
einzıgen, der sıch dagegen aussprach 1: Das War bedeutungs-
voller. als dıe Zeitschritt das Sprachrohr des einheimischen Klerus
W A  —$ In die gleiche Richtung dıe führende Missionarszeıt-
schrift ‚China Missionary” (seıt 1947 Stelle der „Collectanea
(CCommi1ssionıs Synodalıs" in Shanghai erschıenen) und, ach dem

Zusammenbruch der Zentralregierung 1949), dıe CU«CcC außerhalb
des Eisernen Vorhanges erscheinende Ausgabe „China Mıssıonary
Bulletin“ 1} Auch auf dem Shanghaıer Nationalkongreß fur christ-

Erziehung (Februar 1948 wurde die Notwendigkeıt un
Bedeutung der Gebetsreform mehrfach hervorgehoben, auch VON

angesehener chinesischer Seite, ohne Widerspruch ZUuU finden. So
lıegt ıIn der theoretischen Erorterung e1In weıitgehender, bedeutungs-
voller Umschwung klar zutage.
Damit soll ber keineswegs gesagt werden, dıe Mehrsahl der Missıonare SC 1 sıch
der großen Bedeutung bewußt, welche der angestrebten Gebetsretorm gerade
für dıe missionarısche Gegenwart zukommt. Aber selbst Missıonare, welche die
traurıgen Folgen des gegenwartıgen Zustandes klar durchschauen, neıgen in der

aNZCH Frage leicht Zı äahmendem Skeptizısmus und Pessimismus. 1€ Kr-
fahrungen der vorausgegangenen Versuche und der Hinweis auf- die j 0 ba
waärtıige Lage scheinen das rechtfertigen. Tatsächlich wıird nıcht leicht se1n,
eınen leichtverständlichen un! do sprachlich gefälligen Gebetstext Zu

schaffen, der allgemeın befriedigt **. Schon scheint dıe wirkliche Einführung
Gebete derzeıt schlechthin unmöglich sSe1n. Darum halten schr viele

Miıssıonare die Frage trotz allem nıcht tur aktuell. Mıt Resignation stellt man

Noch nach der Bésetzung Shanghais durch die Kommunisten wurde dort 1n
der chinesischen Missıonarszeitschrift 1ın diesem Sınne weıter geworb;n. Die
Lexte liegen mMIr leider nıcht VOr.
19 Argentieri, Prayers ın modern spoken languagey (Chına Missibnary Bull;iin,1950, 30—831).

Die hauptsächlichste Schwierigkeit lıegt 1m uüberaus entwickelten chıneéisd1en
Sprachempfinden und den hohen Forderungen, die 198028 ın Chına gerade an
solche öffentlich gebrauchte Texte zu : stellen pflegt. Besonders W sıch um
dıe Einführung eines schlichten Textes handelt, der an |dıe Stelle eines
Literarısch anerkannten altehrwürdıgen lLextes gesetzt werden soll Andere
Schwierigkeiten ergeben sıch AQus dem Mangel gründlichen Vorstudien ZUr

Frage der zu wählenden Sprachform. Manche ausländische Missionare scheinen
Zu . verlar;gen„ daß für diel verschiedenen Gebiete Chinas Je nach der herrschen-
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test, Man se1 ben wieder einmall spat gekommen und könne dıe versaumte

Gelegenheıit nıcht mehr zurückruten.
Selbstverständlich ist unter den gegenwartıgen Umständen zunachst in keıner
Weise ıne Abänderung der bisherigen Gebete denken. och Sn  ware gerade
jetzt dıe günstıgste Zeıt, in der Stille der „Verbannung” die unbedingt not-

wendiıigen solıden Vorarbeıten für eiıne spatere tiefgreifende Reform der (ze-
meinschaftsgebete 1n Angrıff nehmen. Nach der Rückkehr ın die chinesische
Missıon wiırd das Problem der Wen-hoa (‚ebete wieder besonders akut werden,
mehr als I Aus den ben angeführten (Gründen werden dıe jungeren
Jahrgange chinesischer Chrıisten oft kaum noch die allerwichtigsten alten Gebete
wI1ssen. (serade diese jungern Jahrgaänge, immerhın schon halberwachsenes
der erwachsenes Jungvolk, werden auch besondere Hemmungen haben,
schwerverständliche altertümliche Gebetsformeln einzulernen. Dazu ist für dıe
eıt der Rückkehr mıiıt einem groben Aufschwung des Missionswerkes, ber auch
mıt einer unerhoörten Überlastung der ZUTFC Verfügung stehenden Missionskräfte

rechnen. Es muüßten dann bereıts gute Baıiı-hoa (Grebete ZU  ar Hand se1n, 198001 dem
Mıssıonar womöglich den unnotıgen Zeitverlust mıt der Erklärung kaum VCI-

ständlicher (sebete CTSPATCH. S50 stellt siıch Iso dıe Frage, WA'S getzit geschehen
sollte, P eıt der Rückkehr bereıts soweıt se1N, daflß dann NCUC Gebete
binnen kurzer Erıst reibungslos eingeführt werden könnten.

IIT Das (+cbot der Stunde
Um wirksam verhindern, dafß S1C|  h der gegenwartıge, M1SS10NS-
katechetisch unhaltbare Zustand auch in der Periode des kommen-
den missionarıschen Neubaues fortschleppe un auch das Mis-
sionswerk der Zukunft gefahrde oder doch unheilvoll belaste
mußte Jetz 1n der eıt planmäßiger Vorbereıtung der Mis-
SsS10Nsara (:hınas ohl VOT allem eın Doppeltes geschehen.
Zunaäachst mußte ın missionarischen Fachzeitschritten für dıe Än-
derung der Gebetssprache auf solıde sachlıche Weise geworben
werden. Ist doch jetzt die klassische eıt einer heilsamen Rück-
schau un: Besinnung. Niemand, der die Überlastung der Mis-
s1ıonare während der etzten Jahrzehnte chinesischer Missionsarbeıt
weilß, ann sıch vernünftigerweise allzusehr daruber wundern, dafß
die ruhige und tiefere Besinnung auf das Prinzipielle 1m Missions-
werk merklich wünschen übrig jefß Dazu ehlten VOTL allem
auch die notigen Fachleute in der 1ss10n selber: Missions-

den Sprache (Mandarin, Shangha1-, Fukien-Kantonsprache) Gebete in den VEOEI -

schıedenen Sprachen ausgearbeıtet werden. Von den Chinesen hıngegen wIıird
uUunNsSeTES Wissens ıiıne solche Lösung Ilgemeın und energisch abgelehnt, soweıt
es sıch nıcht iwa blofß verschiedene Aussprache eınes gemeiınsamen Textes,
sondern verschıedene Formulierung des christlichen Textes handelt. Und
das gerade auch VO  - Chıinesen., dıe AUS Gebieten stammen 1n welchen das olk
nıcht das Mandarın spricht. Es dürfte ohl aum en Zweitel daruüuber möglıch
Se1n. daß 1n diıeser Meinungsverschiedenheıit dıe „chinesische” Ansıcht das
Rıchtige trıfft Vielleicht werden WI1Tr 1n einem folgenden Aufsatz dıese Kon-
iroverse noch eingehender behandeln.

MiiLsSsions- Religionswissenschaft 1952, Nr.
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wissenschafitler der Heımat nahrte InNna  w 1Ur allzu leicht Miß-
frauen da{fß sıch auch VO  n diıeser Seite eifrıger 115-

wissenschaftlicher Studien C1NE tiefere wirksame Befruchtung des
Missionswerkes NUr schwer herbeiführen ieß Wenn JE; mußte
189028  » sıch jetzt der Not der Verbannung wieder mehr miıt den
Problemen zeıtgemäßer Missıonierung mutıig und sachliıch ause1N-

andersetzen Zu diesen Problemen gehort ı chinesischen Missions-
gebiet Sanz gewiß auch das schwierige Problem der eım Gemein-
schaftsgebet verwendenden Sprache
Wohl geben gut WIC alle Miıssıonare dıe Schwierigkeiten IA welche dıe alten
Wen-hoa Gebete miıt siıch brachten. Doch dürtfte der Prozentsatz der Missionare.,
un! vielleicht auch der Missıonsobern, nıcht gEeET1INS SCHIL, denen dıe unheilvollen
missionskatechetischen Auswirkungen des alten UÜbelstandes 111C Sanz ZUIMN Be-
wußtsein gekommen ıst. Andere haben sıch nach langem iNNEeEIN Strauben
schließlich mıt der harten Wirklichkeit abgefunden un: sıch daran gewöhnt, S16

als 1ICI unabänderlichen Zustand etrachten. Da tut VOT allem sachliche
missionarısche Aufklärung not Doch kann das Übel durch zielbewußlte willıge
Zusammenarbeit der Missionare, un! VOI allem auch der Missıonsobern, gerade
jetzt noch leichtesten behoben, beziehungsweise 10 wirklich befriedigende
Lösung angebahnt un! grundlıch. vorbereıtet werden: Wenn he, ist jetzt

genugend eıt un uße für dıe notwendıgen vorbereıtenden Untersuchungen
un!: Arbeiten vorhanden. Bisherige Lösungsversuche sınd ohl auch deshalb
gescheıitert, weıl Irubel mi1issıonarıschen Vorwaärtsdrängens der äaußeren
Missionsarbeit nıcht mehr genügend Kräfte für dıe unerläßlichen vorbereitenden
Studıen tre  1 WAarTen. Dem annn jetzt abgeholfen werden.

Um uUunNnNseceTEer Frage wirklich voranzukommen un spatere Hıinder-
möoöglichst vermeiden, mußte sich dıe missionswissenschaft-

lıche Propaganda für C116 gyründliche Neuformung der chinesischen
Gemeinschaftsgebete VOT allem das Interesse un dıe Unterstützung
der Missıonsobern aber auch literarısch hervorragender Katho-
liken des chinesischen Auslandes sıchern suchen Nur WCNN das
gelingt 1st Aussıcht auf Erfolg Nur WECNN die führenden Kreıise
wirklich überzeugt werden da{fß der bısherige Zustand nıcht etwa
NnUur E1NEC kleine Runzel C111 Schönheitsfehler Bild der chine-
sischen Missionskirche WAaTr, sondern C113 ernstes, nıcht leicht über-
schaätzendes Hındernis gediegener Missioni:erung, besteht Hoffnung

auf  7JENE tatkräftige Unterstützung und Zusammenarbeit, ohne die
eiıne bedeutende EIMNCINSAMLCEC Schwierigkeit 18881 einmal nıcht gelöst

werden annn In den veErganSCHNCNH Jahren mußte INa  . WI1C-

der den Eindruck W1INNECN, C1MN großer Prozentsatz der Mis-
S10NATE, aber auch der verantwortlichen Führer lıtten noch

unter dem unerträglichen Zustand, dafß viele UHNSCTGE

Christen selber nıcht verstanden Was S1C (Gebete ott vorsagten.
So konnte s kommen dafß INan die Diskussion ber dıe (sebets-
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reform ohl interessiert und amüsant TIand, S1' aber doch nıcht
verpflichtet fühlte, in der Frage irgendwelche Schritte einer
baldigen befriedigenden Lösung unternehmen.
Dıie rechte missionswissenschaftliche Werbung für die Gebetsreform
wırd sodann schr daraut achten. auch die Ilıterarısche Seite des Pro-
blems riıchtig darzustellen und unter dieser Ruücksicht allen berech-
tıgten Ansprüchen gebildeter Chinesen voll un: Sanz ent-
sprechen. Die Gebete sollen nıcht blofßß leichtverständlich se1nN,
sondern mussen wirkliıch gefallen und dem gepllegten modernen
chinesischen Sprachempfinden soweıt als moöglich entgegenkommen.
Natürlich SanNz in ihrer Art, als der treffende Ausdruck schlichter
kindlicher Aussprache mıt dem Herrn un Vater 1im Himmel. Nie-
mand wiıird behaupten, daß 1€es eıne leichte Aufgabe se1 Sie ann
etztlich NUFTLr VO  —; literariısch begabten Chinesen hinreichend gelost
werden. Die (Grebete mussen darum unbedingt Von tüchtigen
chinesischen Stilisten verfaflßßt seın. Auch ach der Veröffentlichung
der ersten Versuche wiırd INla  $ hın und hın auf dıe wohlmeiıinende,
grundsätzlich fördernde Kritik tüchtiger Literaten angewıesen se1n.
Doch damıt handeln WITFr bereıts Von der rechten Art der Ausarbenr-
LUNg Gebetstexte
Zunachst waren einmal dıe allernotwendiıgsten Gebetstexte NECUuUu redigiefen.
Neben den gebräuchliıchsten christlichen Gebeten sollte VOT allem eın gutes
Morgen- un! Abendgebet vorgelegt werden 21 Dann drangt besonders die
Ausarbeıtung passender Meilßgebete un:! 1Nne€e Sonntagsandacht tur dıie geme1n-
sSame Sonntagsfeıier in Abwesenheıt des Mıssionars n Letztere schlösse nach
gutem, alten Brauch bereıts 1ne Her Redaktion der ublichen Lıtaneıen e1in.
Später waren dann noch dıe übrıgen Gebete NCUu redigıeren, die bereıts das
Shanghaier Konzil in seinem Kanon genannt hat Kreuzwegandacht, Rosen-
kranzgeheimnisse (kurze Betrachtungen für den gemeiınsamen feierlichen Rosen-
kranz), Kommuniongebete, Sterbegebete, Gebete für dıe &1ristlid1g Leichenfeier.
Das Konzıil VO  } Shanghaı hat bei seinem Dekret ohl nur an- eine sprachliche
Neuformung dıeser Gebete., naherhın Tre Übersetzung aus der Wen-hoa
1n edle Bai-hao gedacht. Das allein kam damals (1924) in Frage. Unterdessen
hat die liturgische und katechetische Bewegung gewaltige Fortschritte gemacht.
Jetzt mußte 1N€e Gebetsreform noch vie tiefer greifen und auch eine ınhaltlıche
21 Für diıesen ersten Schritt könnten ohl dıe von Msgr. Weber SVD vorgelegten
Bai-hoa Gebete als Grundlage werden. Msegr. Weber hat sıch immer
bemüht, Literariısch tüchtige Chinesen füur dıe Sache interessieren. Immer
wleder hat seıne Gebete miıt gut gebildeten Chinesen Wort für Wort
N:  u durchgearbeitet, verbessert und NECUu redigıert. Die letzte Form, waährend
eINES Sommeraufenthaltes ın Pekıng entstanden, verwahrt der Verfasser dıeses
Aufsatzes. Monsignore Weber, zurzeıt in T’singtao eingekerkert, hat se1in eigenes
Manuskript verloren.

Auch dafür hätte Msgr. Weber durch Bearbeitung der lıturgischen Litaneien
wertvolle Vorarbeiten geleistet. Doch urchten WIT, das Manuskript se1 verloren-gegangen. Wir selber hat;en keine Abschrift davon.
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NeujJormung diıeser Gebete 1115 Auge tassen. So schon die alten Gebete
entsprachen S51IC doch nıcht allem. den berechtigten Wünschen moderner,

nach den Prinzıpıen der liıturgischen un katechetischen Bewegung ausgerichteter
Das WAalc besonders be1ı der Ausarbeıtung ucnGebetserziehung

Abendgebetes Meßgebete un! Sonntagsandacht Abwesen-
heıt des Missıonars sehr beachten (Grerade weil hıer missionskatechetische
Fragen sehr mitzusprechen haben diıe Gebete ‚;ohl besten
VoL batechetischen Ärbeitsgemeinschaft der doch engster Zusammen-
arbeıt miı1t ihr auszuarbeıten Natürlich nıcht dem Sinn daß CIN18C Fachleute

SCIHCINSAINCI Zusammenarbeit einfach NEUC Gebete vorlegen, welche die
übrigen Missionare stummer Ehrfurcht anzunehmen un! loben hatten
Dafiß dıe Approbatıion un: FKınführung Gebetstexte Aufgabe der bischöf-
lıchen Miıssionsführer 1Sst versteht sıch ohnehin VO  - selber Aber schon dıe Vor-
arbeiten <ollten womöglich VO Interesse der Missionsbischöfe getiragen und
Inspırıert SC11.L Darüber hiınaus sollten möglıchst viele Missionare dem
wichtigen Unternehmen aktiver Miıtarbeit herangezogen werden
Die Ergebnisse der ersten versuchsweisen Ausarbeıtung sollten
namlich wieder den Missionaren brüderlicher Stellung-
nahme vorgelegt un!: die Krgebnisse ihrer posıtıven Kritik für CIHE

CC Korrektur möglıchst verwertet werden i1ıne EINCINSAMC
Approbatıion der Missionsbischotfe Chinas kommt der eıt der
Verbannung natürlich nıcht Frage Doch stunde nıchts Wege
da{fß dıe vorlaufhigen Gebetstexte tallweise schon VOTLT der Appro-
batıon des chinesischen (resamtepiskopates eim Glaubensunterricht
VOT den Toren Rotchinas benutzt wurden Die Auslandschinesen
inden den Wen-hoa Gebeten besondere Schwierigkeit da
ihre literarısche Bildung Chinesischen eichter wunschen übrig
aßt Selbverständlich mußte auch diesem Falle dıe FErlaubnis
der zuständigen kirchlichen Obern eingeholt werden sobald CUu«C
Gebetstexte beim oöffentlichen Gebet verwendet wuüurden. Solche
Kxperimente koönnten 1ı Stadium der fortgeschrittenen Ausarbeı-
tung gewiß 1e1 wertvolle Erfahrung bringen. Zunächst sSınd W1I

och sechr weıt davon entfernt. Jetzt mußte VOT allem die Missions-
leiıtung un die große Masse der Missionare für die notigen VOof:-
arbeıten interessiert un aktiviert werden ?. Möchte doch recht-
zeıt1ig gelingen!

Es ist das große bleibende Verdienst Msgr. ebers, bei der Ausarbeıtung
der Gebetstexte sıch nıcht mıt bloßen Übersetzung der ruheren
Gebete zufrieden gegeben ©4 haben Vor allem hat sıch Msgr Weber bemüht
gediegene NECUEC Meßgebete schaften Leider kam diese besonders wichtige,
ber auch besonders schwierige Arbeit nıcht ber dıe ersten Vorarbeiten hinaus
echt wertvolle Bausteine hat Josef Kellner 5 ] geliefert. Es handelt sıch
1116 beachtenswerte lateinısche Vorlage Leider dürfte auch dıeser ext ZUTC eıt
nıcht erreichbar SC1NH.

Vgl ZMR 1952, 186
25 Hiıngewiesen sSec1 noch auf Bürkler, Neue Bestrebungen un Gebete chine-
sıscher Volkssprache NZM 71 1951, 294— 9299


